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Die Sti mme der Straße
Die "Stëmm vun der Strooss" erkli ngt wieder: Bereits i m
Dezember ist die neueste, die 13. Nummer, der Woh-
nungslosenzeitung erschienen. I n si nnlich−schweres Rot
getauchtes Cover −Schwerpunktthema ist dieses Mal die
Liebe, na klar. Die Beiträge beschäfti gen sich mit der Süße
des Verliebens, der Frage, was eigentlich Liebe ist, von
Streit, Aggressi on und Versöhnungen i n Beziehungen, die
zum Leben dazu gehören, von praktischen Sexvorlieben,
den Freuden der Schwangerschaft , dem Verlassenwer-
den... Auch Liebe und Gefängnis ist Thema. Dicke Wände
und Gitterstäbe können das Gefühl nichttöten, aber sie er-
schweren es mitunter sehr. Manch ei ne Liebe ist an den
Widri gkeiten schon zerbrochen. Bei all der Themenvielfalt
und den unterschiedlichen Sti mmen, diezu Wort kommen,
fehlt dann doch etwas − Liebe gi bt es nicht nur zwischen
Männern und Frauen und als klassische Zweierbeziehung.
Spricht da denn kei neR drüber?
Kontakt "StëmmvunderStrooss" unterTel.: 490260

15Jahre Verbraucherinitiativein der BRD
Mit ei nemBlick nach vorn begeht der "Bundesverband Ver-
braucher I nitiative e. V" sei n 15−jähri ges Bestehen: I n ei ner
Sondernummer von "Verbraucher konkret" (Dezember
2000) versuchen prominente und weniger prominente
GastautorI nnen und ExpertI nnen, die Zukunft des Verbrau-
cherI nnenschutzes zu beschrei ben. Ausgehend von der
Verbraucherschutz−Charta, die ebenfalls vor 15Jahren von
der UN−Vollversammlung verabschiedet wurde, werden
mehrere Grundpri nzi pien kritisch beleuchtet: Vom Recht
auf Sicherheit und I nformation über das Recht auf Befrie-
di gung der Grundbedürfnisse bis zum Recht auf ei ne ge-
sunde Umwelt werden Anregungen geliefert, wie der Ver-
braucherschutz i m neuen Millenni um aussehen sollte.
Mehr über die unabhängige, ökologischen, sozialen und
gesundheitlichen I nteressen gleichermaßen verpflichtete
"Verbraucheri nitiave" gi bt es i m I nternet (www.verbrau-
cher. org), wo das Heft mit den nachdenkenswerten Aufsät-
zen bestellt werden kann.

BrainworkamInstitut de Formation Sociale
Das "I nstitut de Formation Sociale" bietet amkommenden
Samstag(13. 01.) wieder Raumfür Kopfarbeit. Dannfi ndet
i n sei nen Räumen die Auftaktveranstaltung zur Rei he
"Comprendre et accepter la diversité" statt. I m Mittel punkt
des Tag füllenden Brai n−Events steht die postmoderne
Spielart der " Wer bi n ich"− Frage − der Mensch i n der Ge-
sellschaft. Die Teil nehmerI nnen werden den Fragen nach-
gehen, wie menschliches Mitei nander morgen aussehen
kann, wenn zunehmender I ndivi dualismus und vielfälti ge
I dentitäten den sozialen Zusammenhalt i n klei nste Teile
aufzulösen drohen. Gi bt esi n all den Verei nzel ungsprozes-
sen überhaupt noch Soli darität? Wer diese Fragen disku-
tiert, darf natürlich die Moral resp. die Moralen nicht ver-
gessen ... Ei ne kniffeli ge Denkaufgabe also. Anmeldungen
unter Tel.: 44 743−339

Ökologisierung der Landwirtschaft?
Ei ne der letzten Aktionen des deutschen Landwirtschafts-
ministers Karl−Hei nz Funke vor sei nem Rücktritt war die
Vorstell ung ei nes Acht−Punkte−Programms für ei ne neue
Agrarpolitik. Nebenzusätzlichen Schutzmaßnahmen gegen
BSE war dari n die Rede von ei ner nachhalti gen ländlichen
Entwickl ung.
Präziser und weitreichender war das gleichzeiti g von
Staatssekretär Marti n Wille vorgelegte Arbeitspapier. Zum
Beispiel sollte nach dessen Plänen der Öko−Landbau bis
2010 20 Prozent der landwirtschaftlichen Produkti on aus-
machen. Ei ner der Gründe, die Karl−Hei nz Funkefür sei nen
Rücktritt angab, war, sei ne Positi onen zur Zukunft der
Landwirtschaft seien i n der Regierung minoritär. Die Er-
nennung der Grünen Renate Künast zur neuen Landwirt-
schaftsmi nisteri n bedeutet ei ne große Chancefür den Öko−
Landbau i n Deutschland − falls sie sich gegen die mächti-
gen Bauernverbände durchsetzen kann.
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Damit ausTropfen Mehr
werde...

Weihnachten, zum Fest der
Liebe, öffnen sich neben der
Herzen auch die Geldbeutel vie-
ler Menschen weit. Da bedenkt
manch EineR, sonst eher un-
beleckt in diesen Dingen, hun-
gernde Menschen in Äthiopien,
Opfer von Naturkatastrophen
und Bürgerkriegen mit Geld-
spenden. Um sich nicht selber
mühsam durch den Hilfsorgani-
sationendschungel zu quälen,
überlassen viele Spendierwilli-
gendie Auswahl demFernsehen.
Das unterstützt alle Jahre wie-
der eine Spendenaktion: Dieses
Jahr erkor RTLdas Aktionskomi-
tee "Hëllef fir Hincesti", eine In-
itiative der Gefangenenorganisa-
tion "défi asbl" in Givenich, aus
einer Unzahl von Anfragen. "Wir
wollten mal was anderes ma-
chen und etwas kleineres unter-
stützen", begründet Frank
Rosch, RTL−Reporter und mit
der visuellen Umsetzung der
Spendenkampagne betraut, die
Entscheidung. Ab Mitte Dezem-
ber 2000 promotete der Sender
das aktuelle Waisenkinder−Pro-
jekt "Fir d' Kanner von Hincesti"
mit kurzenSpots zur bestenSen-
dezeit, einer Fernsehreportage
und i m Internet. Sieben Millio-
nen LUF spülte die diesjährige
Spendenaktion bislang in das
Aktionssäckel des Komitees −
nunläuft die Unterstützung aus.
Noch einmal die gleiche Summe
benötigt défi, umden geplanten
Wiederaufbau eines Teils des
moldawischen Waisenkinderhei-
mesrealisierenzukönnen.

Aufwühlende Bilder waren
der Anfang
Angefangen hatte die Hilfefür

Moldawien eher zufällig. Auf-
merksam auf das kleine, hoch
verschuldete Land wurde Geor-
ges Schenten, hauptverantwort-
licher Initiator von "Hëllef fir
Hincesti" und Präsident von
défi, 1997 durch das deutsche
Fernsehen. Eine "aufwühlende
Reportage" zur desolaten Situa-
tionder Waisenkinderi mmolda-
wischen Städtchen Hincesti, er-
zählt Schenten, hätteihndamals

spontanzur Hilfe motiviert. Was
mit demBauvonsanitären Anla-
gen und einemKleidertransport
begann, entwickelteschnell eine
Eigendynamik. Als 20 Waisenkin-
der, "für die sich dort fast nie-
mandinteressiert", in einemun-
beheizten Keller zum Sterben
abgestellt, zu verhungern droh-
ten, begann die erste Zusam-
menarbeit mit RTL. Ein vom
Fernsehsender unterstützter
Spendenaufruf ermöglichte den
rettenden Lebensmitteltrans-
port. Mit dem neuerlichen Auf-
ruf will das Komitee nun die To-
talrenovierung eines der Hei m-
gebäude finanzieren, denn, so
Schenten, "Mit Flickschusterei
kommen wir nicht weit".
In der Tat hat die Armut in

Hincesti und anderswoimLand
vielfältige und zum Teil stark
miteinander verwobene Gründe.
Moldawien, das an Rumänien
und die Ukraine grenzt, leidet
noch immer unter den Spätfol-
gen der russischen Krise. Der
starke Verfall des Rubels hatte
massive Produktions− und Ex-
porteinbrüche für die Republik
zur Folge, zu deren wichtigsten
Handelspartnern auch heute
nochRusslandzählt.

Moldawienin der
Schuldenfalle
"Moldawienist eintraditionel-

les Agrarland. Deshalb ist es
äußerst schwierig, neue Märkte
zu erschließen", gibt Manuach
Messengießer zu bedenken. Der
Osteuropa−Experte der Freien
Universität Berlin hat die Hoff-
nungauf eine baldige Besserung
der Situation aufgegeben: "Das
Land ist seit Jahren hoch ver-
schuldet, aber wer will ihm
schon die Schulden erlassen?"
Russland, bei dem Moldawien
mit rund 60 Prozent seines Ex-
portvolumens aufgrund unbe-
zahlter Energiei mporte in der
Kreidesteht, ist selbst derarti m
Minus. Es kann keine Schulden
erlassen. Der Internationale
Währungsfonds und die Welt-
bankhaben seit 1998bis Dezem-
ber vergangenen Jahres bereits
bewilligte dringend benötigte
Kreditein Millionenhöhe zurück
gehalten, da Moldawien die ver-
einbarten Reformen zur Privati-
sierung i m Wein− und Tabakan-
bau sowie in der Telekommuni-
kation nach wie vor nicht voll-
ständigvollzogenhat.
"Wie auch?", fragt Klaus Neu-

kirch vomOSZE−Institut in Ham-
burg. Das Landkomme nicht zur
Ruhe, und das Vertrauen der
Menschenin wohlbringende Sei-
ten der Marktöffnungsei spätes-
tens seit der Privatisierung des
Energiemarktes geschwunden.
Damals waren die Energieprei-
se in für die Menschen dort
Schwindel erregende Höhen ge-
schnellt. "Der Staat zahlt seit
Monatenkaumnoch Rentenund
Gehälter, die Menschen haben

also nichts, womit sie die Preis-
erhöhungen bezahlen können,"
schildert Neukirch die Misere
vieler EinwohnerInnen. In Mol-
dawien leben von den 4,3 Mio.
Menschenrund65 ProzentinAr-
mut, der durchschnittliche Mo-
natsverdienst liegt − so er denn
ausgezahlt wird− bei 33 US−Dol-
lar. Kritisch ist auch die Situa-
tionin vielen Betrieben. Imgan-
zen Land stehen aufgrund von
Stromausfällen i mmer wieder
die Räder still, die Mehrzahl der
Unternehmen ist zudem ver-
schuldet.
Zuallen Übelngesellt sichein

weiteres: Es gibt keine Politi-
kerInnen, die konsequent und
ohne Korruption Reformmaß-
nahmen einleiten. Das erst 1999
neu formierte Parlament hatte
die Funktion des Präsidentenim
Dezember geändert, aber nach
dessen Rücktritt sich auf keinen
neuen Kandidaten einigen kön-
nen. Jetzt stehen für Februar
wieder einmal Neuwahlen für
das Parlament an: ein Teufels-
kreis, und ein Ausbruch scheint
vorerst nichtinSicht.

Spenden bekämpfen keine
Ursachen
Von all diesen Widrigkeiten

erfährt der/die geneigte Spende-
rIn weder durch das Fernsehen,
nochaus denInformationenvon
défi. Für eine realistische Ein-
schätzung der Wirksamkeit der
Hilfsaktionsindsiejedoch uner-
lässlich.
"Wenn ich die heutige Situa-

tion in Moldawien unter dem
Aspekt betrachte, was die Hilfe
konkret verändert, würde ich
wohl nicht mehr hinfahren",
räumt Georges Schentenfrei mü-
tig ein. Er stellt sich Fragen zur
aktuellen politischen Entwick-
lung des nach Albanien zweit-
ärmsten Landes Europas nicht −
Schenten handelt lieber. "Wenn
niemand hilft, bleiben eines Ta-
ges die Waisenkinder auf der
Strecke", befürchtet er. Damit
hat er wahrscheinlich recht,
denn in anderen Medien ist
Moldawienschonlangeaus dem
Programmgenommen.
Auch mögliche Kritik an der

Unterstützung nur eines, näm-
lich seines Hilfsprojektes nimmt
er gelassen hin. Spendenfonds,
wie sie beispielsweisein Belgien
praktiziert werden, damit nicht
ein Organisation das gesamte
weihnachtliche Spendenaufkom-
men absahnt, seien angesichts
der Summe, die sein Projekt
brauche, nicht sinnvoll. "Umden
Bauund die Arbeitskräfte zu be-
zahlen, brauchen wir rund 12
Mio. LUF. Ein Fonds hätte uns
dieseSummenicht gebracht."
Bleibt zuhoffen, dass der défi−

Tropfen auf den moldawischen
Stein eines Tages doch Entspre-
chung bei den politischen Ver-
antwortlichen findet. Denn dort
werden die Ursachenfür gesell-
schaftliche Armut, wenn über-
haupt, bekämpft − und nicht in
Hincesti.

Ines Kurschat

Wer Kontakt zu défi aufnehmen
will, kann diestun unter:
Tel: 749494

Ein Herzfür Kinder: Fürsiesaniert "défi" das Heim.
(Foto: Georges Schenter/défi asbl)

DieZeit desSchenkensund
desSpendensist vorbei.
Bei aller Notwendigkeit,

Hilfevor Ort zuleisten: Über
die Hintergründevon Armut
und Hunger erfahren die

SpenderInnen oft zu wenig.


